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DIE BERNER WOCHE Nr. 12

ïaum für ben färgli©en ßebensunterhalt ausreißt? ©tujj
ba fti©t ber ©titmenf© eingreifen, ïoweit ihm bas mögli©
iff? ©ationalrgt iDieili Jagte in einem ©orirage, ©efitj oer»

ins Sehen ebnete, bah er niete Enttäuf©ungen erlebte. ©us
feinen bintertaffenen ©uf3ei©nungen ging hcroor, bah niete
feiner einfügen S©ühtinge nie mebr etwas non fi(f> bören
liehen, trobbem an bem bamatigen <gef©enf — eine Summe
für bie ©usbitbung — bie ©erpfti©tung hing, bah fie
bas (geborgte, fobatb es ibnen möglich fei, 3tnslos 3urüd»
erftatten folten. ©iete non biefen befanben fid) in guten
©ertjättniffen, aber fie badften ni©t mebr an jene eingegan»
gene ©etpfli©tung. Diefer ©tarnt bat erfahren, toas Hn=

ban! ift unb fot©e Erfahrungen finb leicht ba3U angetan,
aus ben heften unb ebetften ©tenf©en 3uriidhattenbe unb
oerfdjloffene 3U ma©en. Das mö©ten fieb alte jene merïen,
bie auf bie ©utbeqigteit ber ©titmenf©en irgenbtnie 3äbten,
bie ein ©e©t ba3u 3U haben glauben, ©i©t nur ber ©efitj
oerpfli©tet, fonbern nietmebr nod) bas Éef©ent.

3ebo© wollen mir bies feftöalten: ©3er nur (Sûtes
täte in Erwartung bes Dantes, ber täte es eben nicht im
reihten Sinne bes ©Sortes. Unb beute ift bie ©ot fo grob,
baf3 fie ieben ©tenf©en gerabe3U aufruft, (gutes 3U tun,
fo oiet in feiner ©facht liegt. Etwas oom ©eften aber,
bas mir tun tonnen, ift bie fentfe für bie 3inber ber ©rbeits»
tofen, für beren ©usbitbung, bamit fie nicht ein Sehen lang
unter ben folgen ber gegenwärtigen Strife 3U teiben haben,

a.v. :

Zum Artikel „Arbeiten älterer Arbeitsloser". (S. 180.)

pflid)te in ieber $orm. ©Senn wir biefes ©Sort in feiner
gan3en Dragweite beliebigen wollten, fo mühte jeber, ber
beute noch im ©efih oon überflüffigen ©tittetn ift, fie für
ben notteibenben ©ruber oerwenben. Das tann nirf)t bur©
©efebe gefebeben, fonbern jeber ein3etne muh ft© fetbft ba3u
einftetlen, fein ©ewiffen muh ihm fagen, inwieweit er bem
©ruber oerpflichtet ift. 3eber oon uns bat ©etegenbeit,
biefen ©erpfti©tungen na©3uïommen. Ober tennft bu nidjt
in beiner ©a©barf©aft einen ©otteibenben, beffen Stinbern
geholfen werben fotltc, bah fie fid) 3u tüchtigen ©ienf©en
aushüben tonnten? - Stönnteft bu, junge grau, nicht ein
©täb©en auf beine Stoften aushüben taffen ober ihm wenig»
ftens einen ©eiträg an feine Sehrtoften geben? ©Säre es
bir, atteinftebenbes Stöulein ober bir, Sunggefette, nidjt

Zum Artikel „Arbeiten älterer Arbeitsloser". (S. 180.)

'möglich, etwas oon beinern Erfparten für beine ©ä©ften
3U opfern? ©tühte nicht ein Segen auf foldjer Dal ruhen?

Doch halt, ba weih i© oon einem, nun oerftorbenen
©Sobltäter, ber Dufienben oon jungen ©tenf©en ben ©3eg

Jazzband in Obstalden.
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©tie war bem Erlebnis, bas fie mutwillig heraus»
geforbert batte, no© lange nicht gewadjfen. Schon Jpürte
fie beutlich: Diefer ©tenfdj f©rcif f©werti© 3urüd wie etwa
©3alboogel, er nahm feine ©©tungfteltung an, wenn fie

ihre hochmütige ©iiene auffehte: „3© bin bie Do©ter bes

©enerats oon Seuft. ©3er bift benn bu?" ©3ober fie

ftammte, febien ihn überhaupt nicht 3U intereffieren. Er fragte
nie nach ihren 0amitienoerbäItniffen, ja, als fie, um Ein»

brud 3u fdjinben, beiläufig ben ©efu© bes ©rüt3en Ernft
Heinrich in ihrem Etternbaufe erwähnte, ber lebten Serbft
gan3 Obftatben in ©ewegung bradjte, fragte er nur teife

betuftigt, ob babei wenigftens auch was für fie abgefallen
fei. 3war hatte er eine ©Seite redjt Derbuht brein gefdjaut,
wie fie na© ihrem erften gemeinfamen Spa3iergang oor
bem etwas außerhalb ber Stabt, auf einem glimpflichen
-Öüget gelegenen unb prädjtig gepartten Elternhaus plöültd)
iöatt machte unb läcbeütb erflärt: „Sier bin ich baheim!"

Snbeffen — beftür3t, eingef©ii©tert? ©ewahre, fo fah

er benn bo© nicht aus. Er 3eigte eher oergnügt auf bas

herrlich bominierenbe Durmfenfter bes hübfdjen Sdjtöfecfterts
(Schloh war entfdjieben übertrieben!): „©Senn bas 3immcr
bort mal für'n paar ©Soeben frei werben fottte — W)

glaube, ba tämen unfereinem gan3 famofe Einfälle." ;

©Säre in aliebem bie minbefte 3ronie ober Hebet

beblichîeit gewefen, hätte ©tie ihn ©gleich fahren taffen.
©ein, er war weber eingebilbet, no© flegelhaft, nur fo

beängftigenb felbftherrti© unb unbetümmerf in fragen, bie

ihr eigenes Sehen betrafen. Darin tag für fie bie ©ë?

fahr, bod) ein unwiberfteblidjer ©ei3 bes 3ufammeitfeins
mit bem oerwegenen ©tenfdjen. 3urn ©eifpiet bie Segegnunfl
mit ihm am geftrigen ©adjmittag! Er fagte gan3 beiläufig
es fei bo© unoergIei©Ii© oiel f©öner, ba brühen 3U haben,

als in ber Obftatbener ©iaffenfdjwemme. Ob fie ni©t mit»

tommen würbe? Ober ob fie etwa ooqielje, oon oielen

begafft unb be3win!ert 3u werben? Es war ni©t fo, bah

fie na© ihrer ©rt abweifenb erwibern tonnte: „©Sie täme

i© wohl ba3u, mi© mit fremben Seuten in bie ©üf©e 3«

f©Iagen!" Sie fagt nur, es fei bo© gar 3U 3eitraubenb,
3U biefem 3toeäe erft über ben See 3U fahren. Er hefta©*

bann au© ni©t weiter barauf, bettelte teineswegs:
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kaum für den kärglichen Lebensunterhalt ausreicht? Muh
da Nicht der Mitmensch eingreifen, soweit ihm das möglich
ist? Nationälrcst Meili sagte in ei.nem Vorfrage, Besitz ver-

ins Leben ebnete, datz er viele Enttäuschungen erlebte. Aus
seinen hinterlassenen Aufzeichnungen ging hervor, datz viele
seiner einstigen Schützlinge Nie mehr etwas von sich hören
Mtzen, trotzdem an dem damaligen Geschenk — eine Summe
für die Ausbildung — die Verpflichtung hing, daß sie

das Geborgte, sobald es ihnen möglich sei, zinslos zurück-
erstatten sollen. Viele von diesen befanden sich in guten
Verhältnissen, aber sie dachten nicht mehr an jene eingegan-
gene Verpflichtung. Dieser Mann hat erfahren, was Un-
dank ist und solche Erfahrungen sind leicht dazu angetan,
aus den besten und edelsten Menschen zurückhaltende und
verschlossene zu machen. Das möchten sich alle jene merken,
die auf die Gutherzigkeit der Mitmenschen irgendwie zählen,
die ein Recht dazu zu haben glauben. Nicht nur der Besitz

verpflichtet, sondern vielmehr noch das Geschenk.

Jedoch wollen wir dies festhalten: Wer nur Gutes
täte in Erwartung des Dankes, der täte es eben nicht im
rechten Sinne des Wortes. Und heute ist die Not so groß,
dasz sie jeden Menschen geradezu aufruft, Gutes zu tun,
so viel in seiner Macht liegt. Etwas vom Besten aber,
das wir tun können, ist die Hilfe für die Kinder der Arbeits-
losen, für deren Ausbildung, damit sie nicht ein Leben lang
unter den Folgen der gegenwärtigen Krise zu leiden haben,

^.V.

àtilîsl „Arbeiten Älterer Arbeitsloser", (8. 180.)

pflichte in jeder Form. Wenn wir dieses Wort in seiner

ganzen Tragweite beherzigen wollten, so mühte jeder, der
heute noch im Besitz von überflüssigen Mitteln ist, sie für
den notleidenden Bruder verwenden. Das kann nicht durch
Gesetze geschehen, sondern jeder einzelne muh sich selbst dazu
einstellen, sein Gewissen muh ihm sagen, inwieweit er dem
Bruder verpflichtet ist. Jeder von uns hat Gelegenheit,
diesen Verpflichtungen nachzukommen. -Oder kennst du nicht
in deiner Nachbarschaft einen Notleidenden, dessen Kindern
geholfen werden sollte, dah sie sich zu tüchtigen Menschen
ausbilden könnten? Könntest du, junge Frau, nicht ein
Mädchen auf deine Kosten ausbilden lassen oder ihm wenig-
stens einen Beiträg an seine Lehrkosten geben? Wäre es
dir. alleinstehendes Fräulein oder dir, Junggeselle, nicht

x»m /Vi'tibel „Arbeiten Älterer Arbeitsloser". (3. 130.)

Möglich, etwas von deinem Ersparten für deine Nächsten
zu opfern? Mühte nicht ein Segen auf solcher Tat ruhen?

Doch halt, da weih ich von einem, nun verstorbenen
Wohltäter, der Dutzenden von jungen Menschen den Weg

in s)f»8tal<ieii.
Lin Xleinstsàroinun von Lsul 11^. i

Mie war dem Erlebnis, das sie mutwillig heraus-
gefordert hatte, noch lange nicht gewachsen. Schon spürte
sie deutlich: Dieser Mensch schrak schwerlich zurück wie etwa
Waldvogel, er nahm keine Achtungstellung an, wenn sie

ihre hochmütige Miene aufsetzte: ,,Jch bin die Tochter des

Generals von Beust. Wer bist denn du?" Woher sie

stammte, schien ihn überhaupt nicht zu interessieren. Er fragte
nie nach ihren Familienverhältnissen, ja, als sie, um Ein-
druck zu schinden, beiläufig den Besuch des Prinzen Ernst
Heinrich in ihrem Elternhause erwähnte, der letzten Herbst

ganz Obstalden in Bewegung brachte, fragte er nur leise

belustigt, ob dabei wenigstens auch was für sie abgefallen
sei. Zwar hatte er eine Weile recht verdutzt drein geschaut,

wie sie nach ihrem ersten gemeinsamen Spaziergang vor
dem etwas außerhalb der Stadt, auf einem glimpflichen
Hügel gelegenen und prächtig geparkten Elternhaus plötzlich

Halt machte und lächelnd erklärt: „Hier bin ich daheim!"
Indessen — bestürzt, eingeschüchtert? Bewahre, so sah

er denn doch nicht aus. Er zeigte eher vergnügt auf das

herrlich dominierende Turmfenster des hübschen Schlößchens
(Schloß war entschieden übertrieben!): „Wenn das Zimmer
dort mal für'n paar Wochen frei werden sollte — ich

glaube, da kämen unsereinem ganz famose Einfälle."
Wäre in alledem die mindeste Ironie oder Ueber-

heblichkeit gewesen, hätte Mie ihn sogleich fahren lassen.

Nein, er war weder eingebildet, noch flegelhaft, nur so

beängstigend selbstherrlich und unbekümmert in Fragen, die

ihr eigenes Leben betrafen. Darin lag für sie die Ge-

fahr, doch ein unwiderstehlicher Reiz des Zusammenseins
mit dem verwegenen Menschen. Zum Beispiel die Begegnung
mit ihm am gestrigen Nachmittag! Er sagte ganz beiläufig,
es sei doch unvergleichlich viel schöner, da drüben zu bade»,

als in der Obstaldener Massenschwemme. Ob sie nicht mit-

kommen würde? Oder ob sie etwa vorziehe, von viele»

begafft und bezwinkert zu werden? Es war nicht so, daß

sie nach ihrer Art abweisend erwidern konnte: „Wie käme

ich wohl dazu, mich mit fremden Leuten in die Büsche Z»

schlagen!" Sie sagt nur, es sei doch gar zu zeitraubend,

zu diesem Zwecke erst über den See zu fahren. Er bestand

dann auch nicht weiter darauf, bettelte keineswegs: „Am,
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tommen Sie bodj!" ©as erftaunte fie am meiften. Wm
anberen Sîorgen batte fie bartrt tur3erbanb Struppen aïs
Segleiterin aufgeboten, bie begeiftert einroilligte.

SSie unge3toungen fröhlich .par nun alles gemorbeh'!
SCRufe — fo riefen ihn bie Kollegen, fo loollte er audj non
if)t genannt fein — befafe all jene unfdjähbaren ©aben
ber Smprooifation, geiftiger unb leiblicher SBetoeglidjïeit, bie
ein 3ungmäbdjenher3 3U entflammen oermögen. Wdj roie
ftatte fie fidj bodj gebogen oor Radjen bei feiner Dar»
ftellung einer 3imperlidjen 3ungfer, bie gerne baben möchte,
babei hinter allen Rjeden lüfterne Wugen roittert unb fdjlieh»
lief) aus lauter Wngft, überfallen 3U toerben, halb ausgesogen
bie flucht ergreift! Dah er fidj 3U biefem Sdjer3 gar ihrer
Rleiber bemächtigte, in benen er übrigens ent3üdenb aus»
fah, tonnte SOÎie bem Ruftigmadjer erft reiht nidjt übelnehmen.
Raum brei Stunben roaren fie 3ufammen unb fchon fühlte
fie fid) oöllig im Sanne biefes heiteren Sdjlemils, bem bie
£er3en nur fo 3uflogen!

©efdjah's bann toirtliih aus gurdjt, blöb unb fpröb
3u erfiheinen, ober tat fie's aus bem jebem SSeibe ein»
geborenen ©eift ber Serfudjung — fie fdjlug ben Stantel
plöhlid) 3urüd, fo bah fie nun mit ausgeftredten Winten,
bie Ränbe in bas Dudj oertrampft, einem ausgefpannten
îropenfchmetterling glidj. hingegen mad)te fie untoilltürlith
bie Wugen 311, toeil fie feinem 3ubringlidjen 23Iid nicht be»

gegnen mochte. 3br R>er3fdjlag ftodte toährenb Setunben.
Sie muhte: Durdjbradj er je|t freoentlidj bie gebotene
Sdjrante, toar alles aus. Sie mürbe fdjreien, baoon laufen
unb nie raieber mit ihm 3ufammentommen. Rmnbert gegen
eins ftanb 3U erroarten, bah er ihre feltfame Segung rnih»
oerftanb unb fidj 3U fßlumpheiten oerleiten lieh-

Siemanb mar in ber Sähe. Die Rjeuer unb Stäljber
toeit im Ranbinnern hätteft ihren Rjilferuf fo roenig oer»
nommen als bie lärmenbe Sabegefellfdjaft, oon ber fie
niemanb 3u oermiffen fehlen. Durfte Stie fid) übrigens ben
Sormurf erfparen, ben jungen Sîann gerabe3U heraus»
geforbert 3u haben? Wber nidjt nur ihr läffiges, betörenbes
Verhalten, bie oerlodenbe Wbgefchiebenbeit — audj bes 3uni»
tages fdjürenbe ©lut, bie 3ugleiih bas Slut fdjroellen lieh
unb ben Serftanb einlullte, ber betäubenbe Duft bes Reus,
t>er fich erinnerungsfdjmer auf bie Sinne legte, bas ge»
heimnisoolle Summen bes SSerbens allüberall, bie Drun»
fenheit, nein, ber brennenbe Dürft nadj bem neuen ahnungs»
nahen Reben alles fdjien ba3u angetan, ben teden SSer»
t>er in ihre Wrme 3U treiben. SSillenlos lag fie ba, Wb»
bilb ber grühlingspradjt, S3iberbaII alles SBnnberbaren,
was männliche Sehnfudjt erfinnen mag! Sfirfichbliitenbaudj
auf SSangen unb Rippen, gebüfchelte Strahlen bas funtelnbe
Saar, Wnfdjulb noch im Ieifen Wtmen bes Stunbes. £>, in
biefer Setunbe erft oollenbet fich bas liebliche ©ebidjt bes
jungfräulichen Reib es. —

SSeldj ergreifenbe Strophen bie fanft gerunbeten, emp»
länglich ausgebreiteten Wrme, bie fdjlanten, fchamhaft ge»
redten Seine unb giihe, beren Sögel fdjimmerten mit bes
Äaifermantels opatener 3nnenprad)t! S3ie mar fie both
?hne gehl unb Statel — bie unberührte, lebensbange Stie,
!o 3ierlidj gefchmungen jebe Rinie bes bebenben Rörpers,
»erhaltenem 3ubel bes anbädjtig raftenben Schöpfers, ber
fein ©ebilbe nicht laffen mag: „Süfjr' fie nicht an! Sodj
ht fie ja mein! Sodj hüt' ich ben töftlidjen Schah oor bem
äerftörenben Reben!"

Der 3üngling hatte fich ftaunenb in bie Rnie erhoben
uttb fah mie geblenbet auf bie hüllenlofe ©eftalt, unfähig,
hä> oon ber Stelle 3U beroegen. 3e länger er fchaute, je
heller glätten feine Wugen. Wus trüber Segierbe mürbe
reinfte Semunberung, ftatt WrgTift regte fich fromme Scheu
tu feiner be3mungenen Seele ©in S3ädjter mit golbenem
«djilbe ftanb fdjirnienb neben ber sitternben Unfdjulb.

2Bie lange mährte bas göttliche SSünber? Stie hatte
3u 3ählen oergeffen. — er muhte nicht mehr, ob er träume

ober mache. Wis bann bie grünen Siefenflügel unoerhofft
mieber über bem meihen Reib 3ufammenfdjlugen, als Stie
faft beftürst über bie rätfelljafte Sube fadjte bie Ribcr
hob, roarb ihr ber hödjfte Roll, ben Schönheit erringen
mag: ftumme, munfdjlofc Wnbetung!

Rroar brachte Stüh fcfmell eine Ranb oors ©eficht, als
fei ihm eine Stüde ins Wuge geflogen — umfonft, fie hatte
bie Dräne ber Wnbadjt unb Ergriffenheit bemtodj fallen
feben! Reih guoll es in ihre Wugen. Das Rektor fprang
auf. ©s mar bie ©eburt ihrer Riebe

Wm Wbenb erfdjien Stie mie gemohnt 3um Rodert
im Rurgarten. Doch mit gan3 anberen ©efühlen als fonft
ftüräte fie fidj in bas ©emimmel ber ©äfte. ©in gefähr»
lieber Heberfdjmang, eine irre greube, bie an Sdjmer3 unb
roilbe Draüer greife, beflügelte ihre Schritte. Das Rer3
noch ooll oon ben Seligteiten bes Wachmittags, bodj ohne
bie Suhe bes ©eiftes, bes guten ©eroiffens, fdjmelgte fie in
ihrem jungen ©lüd, bas bodj nidjt oöllig in fi^ felbft
ruhte, fonbern ungeftüm na^ Offenbarung oerlangte.

Wllein, roo mar eine Seele, ber fie fich anoertrauen
burfte? 3m ©eben erroog fie bie Sßürbigteit unb Wer»
fdjroiegenheit ihrer greunbinnen. Sita mar 3u engfjer3ig
unb neibifdj, Struppchen, bie Sties ©eheimnis roohl fchon
ahnte, gar 3U friool, Bertha roieberum 311 intrigant unb
teilnahmslos. Doch gerabe biefer lief fie 3uerft in bie £änbe.
Wm Wrm ihrer Stutter, ber Wmeritanerin, beren Stunbroert
gan3 Obftalben fürchtete, tarn fie Siie entgegen, elegant mie
immer, babei aber hochmütigen Slides mie ein Rama.

„Stan hat bidj heute fchon fdjroer oermiht", fagte fie
mit einem ironifdjen Rädeln. „Wuch ich mürbe nach' bir
gefragt, tonnte leiber aber gar teine genaue Wustunft geben.
SSo ftedteft bu eigentlich?"

Das hiefe fo oiel mie ,,©ib bir teine Stühe", ich tenne
beine Schliche."

,,©an3 einfach — idj mar mit Struppdjen am Raiten»
rieber-Stranb!" entgegnete bie ©efragte trohig, ohne bie
minbefte Weugier 3U betunben. Wllein Bertha, bie fich mieber
einmal umgangen unb oernadjläffigt fühlte, bemerfte fpih:
„Sa, ja boch! 3dj meife, bah audj bie 3a33leute bort brüben
baben!"

Stie fuhr 3ufammen — oon einem eifigen Strahl ge»

troffen.
„Stimmt. SSarum auch nicht? SSir haben fogar

SSafferball mit ihnen gefpielt unb uns babei gan3 töftlidj
amüfiert!"

Da mifchte fich jeboch grau Sdjufter ins ©efpräch.
3hre Stiene brüdte mahrhaftes ©ntfehen aus.

„SBirtlich, Stie? Das folltet ihr benn aber beffer
bleiben laffen. 3ebenfalls möchte ich nidjt, bäh bu mit
foldjen Reuten in Berührung tommft, Bertha!"

Die fonft fo felbftänbige Dochter beeilte fich, 3U ertlären:
„3d) bente auch gar nicht baran, Stama!" -

©ine fchlimmere Stahregelung hätte Stie fich laum
benten tonnen — fchlfmm befonbers besljalb,* meil fie Wus»
brud einer ftereotppen ©efinnung mar, bie, fraglos auch

ihre ©Itern teilten. So feljr fich bie Riebenbe bagegeri
fträubte, fie fühlte bennoch, bah ber ©rroählte ihres êer»
3ens in ben Wugen ihrer Wächften gan3 anbers baftanb als
in ben eigenen. Sie mar bleich oor Rom, nun fie ben
harten Dabei mit bebenber Stimme 3urüdroies.

„SSarum fpredjen Sie abfdjähenb oon „foldjen Reu»
ten"? ©s. finb bodj gebilbete Stenfdjen. Rmeie haben fogar
bas Ronferoatorium abfoloiert unb bas Reljrerbiplom er»

roorben, Si^er finb fie oiel intereffanter als unfere Rcerren
Weferenbafe, Rabenfchmengel unb Santgehilfen!"

Die Wmeritanerin lâdjelte mitleibig, überlegen.
„Schön, liebes Rinb, ich fage nichts bagegen. Du

fdjeinft fie ja fdjon feht genau 31t tennen. Wber auf ben
iBilbungsgrab tommt es mohl meniger an als auf bie
Rebensgeroûhnheiten. Stan meih boch, mie's biefe Surfdjen
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kommen Sie doch!" Das erstaunte sie am meisten. Am
anderen Morgen hatte sie dann kurzerhand Struppchen als
Begleiterin aufgeboten, die begeistert einwilligte.

Wie ungezwungen fröhlich ^war nun alles gewordM!
Muh so riefen ihn die Kollegen, so wollte er auch von
ihr genannt sein — besaß all jene unschätzbaren Gaben
der Improvisation, geistiger und leiblicher Beweglichkeit, die

à Jungmädchenherz zu entflammen vermögen. Ach wie
hatte sie sich doch gebogen vor Lachen bei seiner Dar-
stellung einer zimperlichen Jungfer, die gerne baden möchte,
dabei hinter allen Hecken lüsterne Augen wittert und schließ-
lich aus lauter Angst, überfallen zu werden, halb ausgezogen
die Flucht ergreift! Daß er sich zu diesem Scherz gar ihrer
Kleider bemächtigte, in denen er übrigens entzückend aus-
sah, konnte Mie dem Lustigmacher erst recht nicht übelnehmen.
Kaum drei Stunden waren sie zusammen und schon fühlte
sie sich völlig im Banne dieses heiteren Schlemils, dem die
Herzen nur so zuflogen!

Geschah's dann wirklich aus Furcht, blöd und spröd
zu erscheinen, oder tat sie's aus dem jedem Weibe ein-
geborenen Geist der Versuchung — sie schlug den Mantel
plötzlich zurück, so daß sie nun mit ausgestreckten Armen,
die Hände in das Tuch verkrampft, einem ausgespannten
Tropenschmetterling glich. Hingegen machte sie unwillkürlich
die Augen zu, weil sie seinem zudringlichen Blick nicht be-

gegnen mochte. Ihr Herzschlag stockte während Sekunden.
Sie wußte: Durchbrach er jetzt freventlich die gebotene
Schranke, war alles aus. Sie würde schreien, davon laufen
und nie wieder mit ihm zusammenkommen. Hundert gegen
eins stand zu erwarten, daß er ihre seltsame Regung miß-
verstand und sich zu Plumpheiten verleiten ließ.

Niemand war in der Nähe. Die Heuer und Mähder
weit im Landinnern hätteü ihren Hilferuf so wenig ver-
nonmen als die lärmende Badegesellschaft, von der sie

niemand zu vermissen schien. Durfte Mie sich übrigens den
Vorwurf ersparen, den jungen Mann geradezu heraus-
gefordert zu haben? Aber nicht nur ihr lässiges, betörendes
Verhalten, die verlockende Abgeschiedenheit — auch des Juni-
tages schürende Glut, die zugleich das Blut schwellen ließ
und den Verstand einlullte, der betäubende Duft des Heus,
der sich erinnerungsschwer auf die Sinne legte, das ge-
heimnisvolle Summen des Werdens allüberall, die Trun-
kenheit. nein, der brennende Durst nach dem neuen ahnungs-
nahen Leben alles schien dazu angetan, den kecken Wer-
der in ihre Arme zu treiben. Willenlos lag sie da, Ab-
bild der Frühlingspracht, Widerhall alles Wunderbaren,
was männliche Sehnsucht ersinnen mag! Pfirsichblütenhauch
auf Wangen und Lippen, gebüschelte Strahlen das funkelnde
Haar, Unschuld noch im leisen Atmen des Mundes. O, in
dieser Sekunde erst vollendet sich das liebliche Gedicht des
jungfräulichen Leibes. —

Welch ergreifende Strophen die sanft gerundeten, emp-
fänglich ausgebreiteten Arme, die schlanken, schamhaft ge-
reckten Beine und Füße, deren Nägel schimmerten mit des
Kaisermantels opalener Jnnenpracht! Wie war sie doch
?hne Fehl und Makel — die unberührte, lebensbange Mie.
!o zierlich geschwungen jede Linie des bebenden Körpers,
verhaltenem Jubel des andächtig rastenden Schöpfers, der
sein Gebilde nicht lassen mag: „Rühr' sie nicht an! Noch
M sie ja mein! Noch hüt' ich den köstlichen Schatz vor dem
Zerstörenden Leben!"

Der Jüngling hatte sich staunend in die Knie erhoben
und sah wie geblendet auf die hüllenlose Gestalt, unfähig.
Üch von der Stelle zu bewegen. Je länger er schaute, je
Heller glänzten seine Augen. Aus trüber Begierde wurde
feinste Bewunderung, statt Arglist regte sich fromme Scheu
m seiner bezwungenen Seele Ein Wächter mit goldenem
Schilde stand schirmend neben der zitternden Unschuld.

Wie lange währte das göttliche Wunder? Mie hatte
Zu zählen vergessen — e r wußte nicht mehr, oh er träume

oder wache. Als dann die grünen Riesenflügel unverhofft
wieder über dem weißen Leib zusammenschlugen, als Wie
fast bestürzt über die rätselhafte Ruhe sachte die Lider
hob, ward ihr der höchste Zoll, den Schönheit erringen
mag: stumme, wünsch lose Anbetung!

Zwar brachte Wutz schnell eine Hand vors Gesicht, als
sei ihm eine Mücke ins Auge geflogen — umsonst, sie hatte
die Träne der Andacht und Ergriffenheit dennoch fallen
sehen! Heiß quoll es in ihre Augen. Das Herztor sprang
auf. Es war die Geburt ihrer Liebe

Am Abend erschien Wie wie gewohnt zum Konzert
im Kurgarten. Doch mit ganz anderen Gefühlen als sonst
stürzte sie sich in das Gewimmel der Gäste. Ein gefähr-
licher Ueberschwang, eine irre Freude, die an Schmerz und
wilde Trauer grenzte, beflügelte ihre Schritte. Das Herz
noch voll von den Seligkeiten des Nachmittags, doch ohne
die Ruhe des Geistes, des guten Gewissens, schwelgte sie in
ihrem jungen Glück, das doch nicht völlig in sich selbst
ruhte, sondern ungestüm nach Offenbarung verlangte.

Allein, wo war eine Seele, der sie sich anvertrauen
durfte? Im Gehen erwog sie die Würdigkeit und Ver-
schwiegenheit ihrer Freundinnen. Rita war zu engherzig
und neidisch, Struppchen, die Mies Geheimnis wohl schon

ahnte, gar zu frivol, Hertha wiederum zu intrigant und
teilnahmslos. Doch gerade dieser lief sie zuerst in die Hände.
Am Arm ihrer Mutter, der Amerikanerin, deren Mundwerk
ganz Obstalden fürchtete, kam sie Mie entgegen, elegant wie
immer, dabei aber hochmütigen Blickes wie ein Lama.

„Man hat dich heute schon schwer vermißt", sagte sie

mit einem ironischen Lächeln. „Auch ich wurde nach dir
gefragt, konnte leider aber gar keine genaue Auskunft geben.
Wo stecktest du eigentlich?"

Das hieß so viel wie „Gib dir keine Mühe", ich kenne
deine Schliche."

„Ganz einfach — ich war mit Struppchen am Kalten-
rieder Strand!" entgegnete die Gefragte trotzig, ^ohne die
mindeste Neugier zu bekunden. Allein Hertha, die sich wieder
einmal umgangen und vernachlässigt fühlte, bemerkte spitz:

„Na, ja doch! Ich weiß, daß auch die Jazzleute dort drüben
baden!"

Mie fuhr zusammen — von einem eisigen Strahl ge-
troffen.

„Stimmt. Warum auch nicht? Wir haben sogar
Wasserball mit ihnen gespielt und uns dabei ganz köstlich
amüsiert!"

Da mischte sich jedoch Frau Schuster ins Gespräch.
Ihre Miene drückte wahrhaftes Entsetzen aus.

„Wirklich, Mie? Das solltet ihr denn aber besser
bleiben lassen. Jedenfalls möchte ich nicht, däß du mit
solchen Leuten in Berührung kommst, Hertha!"

Die sonst so selbständige Tochter beeilte sich, zu erklären:
„Ich denke auch gar nicht daran, Mama!" ^

7

Eine schlimmere Maßregelung hätte Mie sich kaum
denken können — schlimm besonders deshalb/ weil sie Aus-
druck einer stereotypen Gesinnung war, die, fraglos auch

ihre Eltern teilten. So sehr sich die Liebende dagegen
sträubte, sie fühlte dennoch, daß der Erwählte ihres Her-
zens in den Augen ihrer Nächsten ganz anders dastand als
in den eigenen. Sie war bleich vor Zorn, nun sie den
harten Tadel mit bebender Stimme zurückwies.

„Warum sprechen Sie abschätzend von „solchen Leu-
ten"? Es sind doch gebildete Menschen. Zweie haben sogar
das Konservatorium absolviert und das Lehrerdiplom er-
warben. Sicher sind sie viel interessanter als unsere Herren
Referendaxe, Ladenschwengel und Bankgehilfen!"

Die Amerikanerin lächelte mitleidig, überlegen.

„ „Schön, liebes Kind, ich sage nichts dagegen. Du
scheinst sie ja schon sehr genau zu kennen. Aber auf den
Bildungsgrad kommt es wohl weniger an als auf die
Lebensgewohnheiten. Man weiß doch, wie's diese Burschen
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treiben! 6s ift nun einmal faljrenbes Soif, roohl reibt untere
haltenb, aber taum fehr ernfthaft unb perbeibungsooll. 3d)
benîe, beine SJtutter roirb bierin taum anberer SJteinung
fein, Stimm bid) in adjt, Dinb! 2Bie balb ift eine nidjt
roieber gutsumadjenbe Dummheit gefdjeben!"

Sie gingen gerabe ber Seemauer entlang uitb SJtie

tonnte fid) nidjt enthalten, fdjeue Slide über bie fpiegel-
glatte SBafferflädje 311 fenben, nach ben beimlidjen Stätten
am jcnfeitigen Ufer, too fie eben nod) bie glüdlidjften Stun-
ben ibres Debens oerbradjte. Dort ber umbufdjte Sabe-
ftranb, roeiter redjts, an ben fjodjgeroölbten bieten SBalb
gefibmiegt, bas Heine Dörfiben mit bent ©aftljof am See,
barin fie ein toenig gebedjeri, fid) SOfut angetrunien unb 3U

oberft im SBalbe bie erhabene Dichtung, too bas Slätfel
Diebe ftdj ihrer febnenbe:.: Seele fo tounberbar entfibleiert
hatte

Die mit fühlen Düfteben einfetjenbe Sommernacht oer-
flärte biefes Debensfeft. feierlich, regungslos ftanben bie
roeifjen Segel gegen bas Wbenbrot, bie fernen Sdjneeberge
leudjteten rofig angehaucht, einäelne Sterneben flimmerten
burdj bie fdjnell roecbfelnben Dinten ber Dämmerung. 2Bas
toaren bie Subelrufe auf betn Staffer benn anbers als
bas ©ibo ihrer ©tüdfeligfeit? Unb tonnte jenes 3auberhafte
tfirnelidht ettoa nidjt SMberfcbein ihrer entflammten Seele
fein? Die gan3e SBelt mar entgünbet, ftanb im fjeuer ihrer
erften Diebe. Daoon hatten bie ^Begleiterinnen, bie fich an-
fdjeinenb fo fehr um Sties Seelenheil flimmerten, nidjt bie
leifefte 3thnung. SSie töridjt ber tinbifdje SSunfd), bas lieber-
mafe ihrer ©efühle in eine biefer falten Seelen 3u ergießen!
„Um Dimmelsroillen, toie tatmft bu bid) mit einem SJtufi-
fanten eintaffen!" toürbcn fid) all bie feuern Stäibften ent-
feben. Stein, ihre Diebe muhte ©ebeimnis bleiben, fie tonnte
nie ©efellfibaftsfpiel roerben, nur in ber Stille unb ©infam-
feit gebeiljen. ßfimig SJtut gehörte ba3u unb ein roenig
Sdjlangentlugfjeit.

Unter einem nichtigen Sorroaitb lief) SJtie bie. jroei
©ouoernanten fteljen, bie mit oereinten Gräften ben Deufel
„3a33banb" an bie SJanb malten unb Sdjauermären aus
bem Diinftlerleben 3um Seften gaben. 3m ©eben betradjtete
fie bje ©efidjter ber ihr ©ntgegenfommenben, als mühte fie
insgeheim beren Dentart erforfiben, feftftellen, ob fie 3a
ober Stein 3a ihrer Diebe fagten. Std) Gimmel, ob es nun
ein fteifleinenes Sureautraten- unb Sdjulmeiftergefidjt ober
eine fettglän3enbe Dänbiermiene mar — überall ftieh fie
auf ben gleidjen Stusbrnd geiftiger unb moralifdjer Sc-
fdjränttheit. Da mar gemih nidjt einer unter ben oielen
Dunberten, bie ba fatt unb 3ufrieben ihren SIbenbfdjoppcn
tränten ober fidj bei ben DIängcn ber Durfapelle bie reihte
Settfdjroere anliefen, ber aufmunternb 311 ihr gefprodjen
hätte: „Draue bu einäig unb allein ber Stimme beines
Deqens, mein Dinb."

©ingcfdjüd)tert floh fie in einen non Sufdjroerf um-
geboten bunîlen SBinîel bes Sarts, non mo ihr bas SJten-
fdjengetriebe roie ein SJtarionettenfpiel erfibien unb bie SJtufif
ihr Ohr nur roie abgerufene DIänge einer alten Spielbofe
berührte. Sud) bas Ordjefterbäusdjen tonnte fie fehen. Die
3a33banb gab fid) an biefem SIbenb als lammfrommes
Streidjer- unb Släferoftett. Sßeber rourbe ber Däfe 3um
Sabnbof gerollt, noch ber Somtenfdjein hereingelaffen, ba-
für plätfdjerte bie SJiiiljle im Sdjroar3toaIbe, gab es gärt-
tidjes Sallgefliifter, fclig nidenbe ©robmütterdjen unb ge-
fdjmäbige Donaumellen — fur3 SJtufif für bie lieben, alten
Stammgäfte. Der Srimgeiger im graef fab oon ferne mie
ein Dobolb aus in bent fahlen Dicht, bei ben. grotesfen
SBinbungen feines Körpers, bem übertriebenen Spiet feiner
gorillahaften Strme, ber ntarmorenen Släffe bes SIngefidjts,
aus bent bie fdjroar3en Stugen bämonifdj in bas bunt?
©emimmel ftarrten. Unter bem portal bes tlofterähnliiben
Durhaufes ftanb ber bide SSirt ùnb blidte ftrafenb, gering-

fdjäbig auf bie SJtenge ber Sticbttonfumenten, bie ben prädj-
tigen Durpart nur als Duftmanbier beimfudjten.

Stber meit brühen im Slipengebiet ftanb eine einige
SBolfe — ein Ungetüm ber Düfte, ohnebin noch non ber

lang entfdjrounbenen Sonne befebtenen, unten gemittet-
jdjroattger, mit Sliben gelaben; oon allen Seiten fdjoffen
fie mit geroaltigem geuerfdjein beroor, bie ferne ©egenb
auf Setunben tagflar erhellenb. ©in feiten berrlidjes Statur-
fd)aufpiel, als märe Dote im Saud) bes Ungeheuers oer-
borgen unb bemüht, es 3um Serften 311 bringen. Sber Dor,
ber Donnergott fdjroieg. Dein noch fo leifes ©rollen mar
3U hören. Unb bennodj mürbe SJtie gatt3 unfjeimlidj 3untute.
3m ©runbe mar ja auch biefe bebrohlidje S3ene Slbbitb
ihrer Seele, in ber es fidj mählidj ballte unb roeiterleudjtete,

3br ©öfter! Sßohl hatte bie ftrahlenbe Diebe ©infehr
in ihrer Sruft gehalten, allein fie braibte eine nebelhafte,
fdjleidjenbe ©efährtin mit, — bie Debensangft!

(gortfebung folgt.)

Kelchbrünnelein.
Von Fr. Hossmann.

3n einer fühlen Dalle,
Da raufcht ein Srünnelein
Unb _plaufd)t mit leifem Salle
3n einen Deld) oon Stein.

©s raunt oon SBunberbingen,
Die SJtenfcben hören's nicht.
SJtir aber Hingt fein Singen
Schön, roie ein Demgebidjt.

Die Silber an ben SSänben,
Sie merfen auf fein SSort.
SDtit Slumen in ben Dänben
SSeilt oft bie SJtufe bort.

3n früher SJtorgenftunbe,
Sobalb bie Stad)t oerroeht,
SJtaibt fie bort ftill bie Stunbe
Unb nidt ein ftumm' ©ebet.

3d) laufib' auf ihre ©rüfee
Stn einer Säule Saum.
Da rütteln SBanberfüfje
JJtidj jäh aus meinem Draum.

Serfonnen fdjreit idj teife
Dinaus bur^s hohe Dor.
©s Hingt bes Srünnleins Sßeife
SJtir lange noch im Ohr.

Das ehemalige „Pétion-Haus
an der Spitalgasse.

2In bie flaffenbe Düde, bie uns feit einiger 3eit
ber Spitalgaffe (Sonnfeite) anftarrt, hat man fid) Wo«
3iemli<b gemöhnt unb oiele ffierner merben fi^ heute Wpft
orbentliib befinnen müffen, roentt man fie fragt, roas hier

für ein Daus geftanben hat.
©s roirb unfere oerefjrten Defer beshalb intereffieren-

menn mir ihnen hier im Silbe bas Sergangene unb bas

Dommenbe oor Stugen führen unb gleid)3eitig einige Daten

aus ber Sergangenheit bes „Sétion-Daufes" mitteilen.
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treiben! Es ist nun einmal fahrendes Volk, wohl recht unter-
haltend, aber kaum sehr ernsthaft und verheißungsvoll. Ich
denke, deine Mutter wird hierin kaum anderer Meinung
sein. Nimm dich in acht. Kind! Wie bald ist eine nicht
wieder gutzumachende Dummheit geschehen!"

Sie gingen gerade der Seemauer entlang und Mie
konnte sich nicht enthalten, scheue Blicke über die spiegel-
glatte Wasserfläche zu senden, nach den heimlichen Stätten
am jenseitigen Ufer, wo sie eben noch die glücklichsten Stun-
den ihres Lebens verbrachte. Dort der umbuschte Bade-
strand, weiter rechts, an den hochgewölbten dichten Wald
geschmiegt, das kleine Dörfchen mit dem Gasthof am See.
darin sie ein wenig gebechert, sich Mut angetrunken und zu
oberst im Walde die erhabene Lichtung, wo das Rätsel
Liebe sich ihrer sehnendem Seele so wunderbar entschleiert
hatte

Die mit kühlen Lüftchen einsetzende Sommernacht ver-
klärte dieses Lebensfest. Feierlich, regungslos standen die
weißen Segel gegen das Abendrot, die fernen Schneeberge
leuchteten rosig angehaucht, einzelne Sternchen flimmerten
durch die schnell wechselnden Tinten der Dämmerung. Was
waren die Jubelrufe auf dem Wasser denn anders als
das Echo ihrer Glückseligkeit? Und konnte jenes zauberhafte
Firnelicht etwa nicht Widerschein ihrer entflammten Seele
sein? Die ganze Welt war entzündet, stand im Feuer ihrer
ersten Liebe. Davon hatten die Begleiterinnen, die sich an-
scheinend so sehr um Mies Seelenheil kümmerten, nicht die
leiseste Ahnung. Wie töricht der kindische Wunsch, das Ueber-
maß ihrer Gefühle in eine dieser kalten Seelen zu ergießen!
„Um Himmelswillen, wie kannst du dich mit einem Musi-
kanten einlassen!" würden sich all die teuern Nächsten ent-
setzen. Nein, ihre Liebe mußte Geheimnis bleiben, sie konnte
nie Gesellschaftsspiel werden, nur in der Stille und Einsam-
keit gedeihen. Einzig Mut gehörte dazu und ein wenig
Schlangenklugheit.

Unter einem nichtigen Vorwand ließ Mie die, gwei
Gouvernanten stehen, die mit vereinten Kräften den Teufel
„Jazzband" an die Wand malten und Schauermären aus
dem Künstlerleben zum Besten gaben. Im Gehen betrachtete
sie die Gesichter der ihr Entgegenkommenden, als müßte sie

insgeheim deren Denkart erforschen, feststellen, ob sie Ja
oder Nein zu ihrer Liebe sagten. Ach Himmel, ob es nun
ein steifleinenes Bureaukraten- und Schulmeistergesicht oder
eine fettglänzende Händlermiene war — überall stieß sie

auf den gleichen Ausdruck geistiger und moralischer Be-
schränktheit. Da war gewiß nicht einer unter den vielen
Hunderten, die da satt und zufrieden ihren Abendschoppen
tranken oder sich bei den Klängen der Kurkapelle die rechte
Bettschwere anliefen, der aufmunternd zu ihr gesprochen
hätte: „Traue du einzig und allein der Stimme deines
Herzens, mein Kind."

Eingeschüchtert floh sie in einen von Buschwerk um-
gebenen dunklen Winkel des Parks, von wo ihr das Men-
schengetriebe wie ein Marionettenspiel erschien und die Musik
ihr Ohr nur wie abgerissene Klänge einer alten Spieldose
berührte. Auch das Orchesterhäuschen konnte sie sehen. Die
Jazzband gab sich an diesem Abend als lammfrommes
Streicher- und Bläseroktett. Weder wurde der Käse zum
Bahnhof gerollt, noch der Sonnenschein hereingelassen, da-
für plätscherte die Mühle im Schwarzwalde, gab es zärt-
liches Ballgeflüster, selig nickende Großmütterchen und ge-
schwätzige Donauwellen — kurz Musik für die lieben, alten
Stammgäste. Der Primgeiger im Frack sah von ferne wie
ein Kobold aus in dem fahlen Licht, bei den. grotesken
Windungen seines Körpers, dem übertriebenen Spiel seiner
gorillahaften Arme, der marmorenen Blässe des Angesichts,
aus dem die schwarzen Augen dämonisch in das bunt?
Gewimmel starrten. Unter dem Portal des klosterähnlichen
Kurhauses stand der dicke Wirt und blickte strafend, gering-

schätzig auf die Menge der Nichtkonsumenten, die den präch-
tigen Kurpark nur als Lustwandler heimsuchten.

Aber weit drüben im Alpengebiet stand eine einzige
Wolke — ein Ungetüm der Lüfte, ohnehin noch von der

lang entschwundenen Sonne beschienen, unten gewitter-
schwanger, mit Blitzen geladen: von allen Seiten schössen

sie mit gewaltigem Feuerschein hervor, die ferne Gegend
auf Sekunden tagklar erhellend. Ein selten herrliches Natur-
schauspiel, als wäre Loke im Bauch des Ungeheuers ver-
borgen und bemüht, es zum Bersten zu bringen. Aber Tor,
der Donnergott schwieg. Kein noch so leises Grollen war
zu hören. Und dennoch wurde Mie ganz unheimlich zumute.
Im Grunde war ja auch diese bedrohliche Szene Abbild
ihrer Seele, in der es sich mählich ballte und weiterleuchtete.

Ihr Götter! Wohl hatte die strahlende Liebe Einkehr
in ihrer Brust gehalten, allein sie brachte eine nebelhafte,
schleichende Gefährtin mit, — die Lebensangst!

(Fortsetzung folgt.)

Ivelädrünnelein.
Von 1r. Ilossmann.

In einer kühlen Halle,
Da rauscht ein Vrünnelein
Und plauscht mit leisem Falle
In einen Kelch von Stein.

Es raunt von Wunderdingen,
Die Menschen Hören's nicht.
Mir aber klingt sein Singen
Schön, wie ein Lenzgedicht.

Die Bilder an den Wänden,
Sie merken auf sein Wort.
Mit Blumen in den Händen
Weilt oft die Muse dort.

In früher Morgenstunde,
Sobald die Nacht verweht,
Macht sie dort still die Runde
Und nickt ein stumm' Gebet.

Ich lausch' auf ihre Grüße
An einer Säule Saum.
Da rütteln Wanderfüße
Mich jäh aus meinem Traum.

Versonnen schreit ich leise

Hinaus durchs hohe Tor.
Es klingt des Brünnleins Weise
Mir lange noch im Ohr.

litDas etiernaÜAe „Detion-Daus
an der Apital^asse.

An die klaffende Lücke, die uns seit einiger Zeit an

der Spitalgasse (Sonnseite) anstarrt, hat man sich schon

ziemlich gewöhnt und viele Berner werden sich heute schon

ordentlich besinnen müssen, wenn man sie fragt, was hier

für ein Haus gestanden hat.
Es wird unsere verehrten Leser deshalb interessieren,

wenn wir ihnen hier im Bilde das Vergangene und das

Kommende vor Augen führen und gleichzeitig einige Daten

aus der Vergangenheit des „Petion-Hauses" mitteilen.
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